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Wirtschaftliche  Entwicklung  Elbings  in» 
neunzehnten  Jahrhundert*). 

Von 

I>r.  Ednartl  Carstoiiii. 


Bei  der  Eroberung  Preußens  benutzte  der  deutsche  Orden 
die  von  der  Natur  des  Landes  gebotenen  Wege:  Die  Ritter 
drangen  längs  der  Weichsel  und  ihrer  rechten  Zuflüsse  in  das 
Land  vor.  Und  als  sie  im  Jahre  1237  auf  der  Weichsel  ans 
Haff  gelangt  waren,  da  gründeten  sie  an  ihrer  Mündung  Burg 
und  Stadt  Elbing. 

Schnell  blühte  das  Gemeinwesen,  das  ausnahmsweise  von 
dem  Landesherrn  mit  lübischem  Recht  bewidmet  worden  war, 
empor,  erschlossen  ihm  doch  die  Weichsel  und  eine  alte  über- 
landführ^nde  Handelsstraße  ein  großes  Absatzgebiet.  Zudem 
boten  die  Lage  am  Elbingfluß  und  das  meerwärts  vorgelagerte 
Haff  genügend  Schutz  gegen  überraschende  räuberische  Über- 
fälle von  der  Seeseite  her.  In  kurzem  schloß  sich  die  Stadt  der 
Hanse  an  als  erster  Handelsort  des  jungen  Ordensstaates. 

Doch  änderte  ein  Naturereignis  bald  die  Verhältnisse.  Zu 
Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  fand  die  Weichsel  eine  neue 


*)  Die  vorliegende  Arbeit  war  ursprünglich  für  den  A^erwaltnngsbericlit 
1909 — 1911  der  Stadt  Elbing  bestimmt.  Daher  konnte  ich  eine  Reihe  von 
Quellen  benutzen,  die  mir  der  Magistrat  zur  Verfügung  stellte. 

AVongrowitz,  im  .Juli  1912. 


Dr.  Carstenn. 
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Mündungtbei  Danzig.  Und>als  mit  Pommerellen  dieser  Ort  dem 
Orden  zufiel  — im  Jahre  1309  — , da  wurde  auch  Elbing  schnell 
von  ihm  überholt  und  an  die  zweite  Stelle  der  preußischen  Handels- 
städte gerückt.  Fühlbar  machte  sich  diese  Umwandlung  für 
unsere  Stadt  indes  . nicht.  Denn  ihr  Handel  und  Wohlstand 
nahmen  gleichmäßig  weiter  zu,  weil  der  Reichtum  des  Ordens- 
landes durch  vorzügliche  Verwaltung  und  kluge  Besiedlung 
ständig  wuchs  und  früh  zu  hoher  Blüte  gelangte. 

Bestand  schon  zwischen  dem  Orden  und  seinen  Städten 
— damit  auch  Elbing  - nur  ein  bündnisähn  liches  Verhältnis 
auf  Gegenseitigkeit,  so  brachte  der  Übergang  an  Polen 
unsrer  Stadt  ihre  völlige  staatliche  Selbständigkeit.  Zu  ihrem 
bisherigen  schon  beträchtlichen  Landbesitz  erhielt  sie  noch  die 
Ländereien  des  Elbinger  Ordensgebietes  und  die  hohe  Gerichts- 
barkeit. Ihr  „Territorium“  umfaßte  jetzt  einen  Landstrich, 
der  sich  im  wesentlichen  mit  dem  heutigen  Elbinger  Kreise 
deckt.  Nur  durch  Personalunion  war  die  Stadt  dem  polnischen 
Reiche  verbunden.  Und  der  schon  geringe  Einfluß  der  Krone 
hätte  noch  unbedeutender  sein  können,  wenn  die  Ratsfamilien 
weniger  auf  iJir  Wohlergehen,  als  auf  das  der  Stadt  bedacht 
gewesen  wären.  Durch  diesen  Mißstand  war  Gelegenlieit  ge- 
boten zu  Innern  Kämpfen  gegen  die  Ratspartei  und  ihr  Regiment, 
Kämpfen,  die  dem  König  von  Polen  willkommenen  Anlaß  zum  Ein- 
greifen und  Befestigen  seiner  Macht  gaben.  Allein  die  sclilechte 
Wirtschaft  des  Elbinger  Rats  ist  nicht,  wie  wohl  oft  angenommen 
wird,  völlig  schuld  am  Niedergang  der  Stadt  zu  polnischer  Zeit 
gewesen,  wenngleich  dieser  durch  den  Eigennutz  der  Ratsglieder 
sicher  beschleunigt  und  auf  den  gewaltigenOrief stand  gebracht 
wurde,  den  Friedrich,  der  Große  vorfand.  Eine  allmählicli  immer 
ungünstigere  Lage  für  den  während  des  Mittelalters  die  Ostsee 
beherrschenden  deutschen  Handel  wurde  herbeigefübrt  dni’cli 
die  Erstarkung  der  drei  nordischen  Reiche  Dänemark,  Norwegen 
und  Schweden.  Sie  führte  zu  einer  allmäliliclien  Auflösung  der 
Hanse,  die  als  Städtebund  immerhin  noch  verhältnismäßig  lauge 
den  ])olitisc]ien  Niederlagen,  welche  sie  trafen,  trotzte.  Natur- 
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I gemäß  litt  jnit  dom  großen  d eutscli  on  Hamlol  der  Elbings,  der 
; in  der  llaii})tsaclie  nadi  Norwegen,  England,  Flandern,  Schonen 
i;  mul  Nowgorod  gerichtet  war.  Und  die  Stadt  sagte  sich  deshalb 
[ schließlich  von  der  Hanse  los. 

I Es  schien  ihr  nämlich  Gelegenlieit  zu  neuem  Aufschwung 

I gegeben  zu  werden,  und  sie  besaß  Kraft  genug,  diese  zu  ergreifen, 
j Schwere  Zwistigkeiten  des  polnischen  Reiches  mit  Danzig  führten 
I zu  einem  Handelsverbot  über  diese  Stadt  von  seiten  der  Krone, 

: das  streng  durchgeführt  wurde  und  Elbing  als  dem  zweiten 
Weichselhafen  zugute  kam.  Dieser  Streit  brachte  der  Stadt  die 
Niederlassung  einer  englischen  Handelsgesellschaft 
(Fellow  ship  of  eastland  merchants),  deren  Mitglieder  sogar  zum 
: Bürgerrecht  zugelassen  wurden,  trotz  des  schärfsten  Einspruchs 
j von  seiten  der  Hanse  wie  auch  Danzigs,  die  ein  Eindringen 
I fremder  Handelsgesellschaften  auf  deutschen  Boden  verurteilten. 
Indes  sah  Polen  keine  Ursache,  die  Absichten  Elbings  zu  durch- 
kreuzen, und  so  vermochte  die  Stadt  kurze  Zeit  sich  zu  alter 
I Blüte  zu  erheben.  Doch  eben  nur  auf  kurze  Zeit.  Denn  nach- 
dem der  Handel  über  Danzig  für  die  Polen  wieder  frei  gegeben 
und  Elbing  im  schwedisch-polnischen  Kriege  (17.  Jahrhundert) 
unter  schwedische  Herrschaft  geraten  war,  da  verlegte  die  englische 
Handelsgesellschaft  ihren  Sitz  nach  Danzig.  Wieder  sank  Elbing 
zu  unbedeutender  Stellung  herab. 

Die  Selbstsucht  der  Ratsglieder,  die  nicht  einmal  vor  Yer- 
fassungsbruch  zuiückscheuten,  führte  besonders  den  Verfall  der 
Wehrkraft  herbei  und  machte  so  die  Stadt  zum  Spielball  der 
^ Launen  des  Kriegsglücks  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Ihre 
• hierin  begründete  politische  Hilflosigkeit  zog  den  Spott'  und 
Hohn  des  mächtigen  Danzigs  und  vieler  Pürsten  auf  die  Stadt, 
:.uud  mancher  Elbinger  mußte  ihn  draußen  kosten.  Natürlich 
i verfuhr  die  Kroue  Polen  mit  diesem  Staatswesen  nach  Gut- 
i dünken.  Nie  hätte  sie  es  wagen  dürfen,  wenn  Elbing  damals 
■eine  wehrkräftige,  gut  geleitete  Stadt  gewesen  wäre,  das 
Elbinger  Gebiet  an  Brandenburg  zu  verpfänden  und  nicht 
einzulösen,  und  nie  wäre  es  Preußen  möglich  geworden,  so  leicht 
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sich  des  Pfandes  zu  bemächtigen,  wie  es  im  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts geschah.  Die  Stadt  mußte  ohnmächtig  Zusehen,  wie 
ihr  ein  wertvoller  Besitz  entrissen  wurde.  Aus  der  Mitte  der 
Bürgerschaft  unternahm  man  zwar  den  erfolgreichen  Versuch, 
dem  ungetreuen  Rat  die  Herrschaft  aus  der  Hand  zu  reißen, 
doch  konnte  die  neue  Verfassung  sich  nicht  bewähren,  weil  mit 
dem  Übergang  an  Preußen  aus  dem  Elbinger  Staate  eine  Provinz- 
stadt wurde. 

Zwar  hatten  die  Elbinger  gehofft,  bei  der  Besitznahme 
durch  Preußen,  dessen  tüchtige  Verwaltung  und  Sparsamkeit 
sieben  Jahrzehnte  hindurch  vor  den  eigenen  Toren  von  ihnen 
halb  neidisch,  halb  verächtlich  beobachtet  worden  waren,  ihre 
althergebrachte  Selbständigkeit  zu  retten.  Der  preußische  Staat 
indes  zwang  die  Stadt  kurzerhand  nieder  und  vermochte  auf 
diese  Weise  allein,  der  alten  Wirtschaft  ein  Ende  zu  bereiten. 
Wohl  ließ  er  keine  Änderungen  in  den  Personen  der  VerAvaltiing 
eintreten.  Aber  es  begann  nun  eine  Zeit  der  Sparsamkeit,  unter 
strengster  Aufsicht  der  Regierang,  wie  sie  der  Elbinger  Rat 
sich  bisher  nicht  hatte  vorstellen  können.  Sclion  merkwürdig 
genug  mußte  den  Ratslierren  die  Forderung  erscheinen,  daß  sie 
einen  Übersclilag  über  Einnahme  und  Ausgabe  zum  Voraus 
maclien  sollten.  Und  was  hat  die  Regierung  nicht  alles  daran 
auszusetzen:  Während  sie  auf  der  einen  Seite  die  Ausgaben 
untersucht  und  ihr  kein  noch  so  geringer  überflüssiger  Posten 
entgeht,  empfiehlt  sie  auf  der  andern  Seite  durch  Vorschläge 
aller  Art  die  Einnahmen  zu  vergrößern.  Und  es  gelingt;  aller- 
dings nicht  ohne  daß  in  den  ersten  amtlichen  Berichten,  dem  ^ 
Rat  noch  starke  Rügen  wegen  der  wirtschaftlichen  Lage  der  , 
Stadt  erteilt  werden:  „Die  Schulden  der  Stadt  anlangend,  so  ; 
haben  Wir  darüber  Unserer  Allerhöchsten  Persohn  zu  derselben  j 
Bezahlung  Vorschläge  gethan,  indeßen  kcuinen  Wir  dem 
Magistrat  nicht  verheelen,  wie  seine  bisherige  Wirthschaft 
unverantwortlich  gewesen,  und  es  bey  einer  Cämmerey  von 
solchen  resourcen  (!)  eine  Schande  ihrer  Vorgesetzten  ist,  wenn 
sie  in  solche  miserable  Umstände  verfällt,  die  bey  einer  näheren 
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reclierclie  die  wenige  Sorgfalt  für  das  allgemeine  Stadt  Interesse 
und  desta  genanerer  Beobachtung  illegaler  privat  Vortheile  ver- 
räth,  indeßen  wollen  Wir  hoffen,  daß  diejenige,  denen  Wir  in 
der  Folge  curam  specialem  des  serarii  publici  übertragen  werden, 
durch  ihre  Betriebsamkeit  der  städtischen  Caße  treuer  und  mit 
beßerem  Erfolg  vorzustehen  bemüht  seyn  werden*' i).  Gar  oft 
zeigten  auch  sonst  die  Ausstellungen  am  Etat  eine  Spitze  gegen 
die  vorpreußische  sorglose  Art,  mit  den  Mitteln  der  Stadt  um- 
zugehen. Als  der  Magistrat  u.  a.  es  für  nötig  erachtete,  zwei 
neue  Diener  für  das  Stadtgericht  anzustellen,  verweigerte  die 
Regierung  diese  Ausgabe:  „Ueberhaupt  scheinen  allzuviel  Stadt- 
Räthe  und  Gerichts-Diener  zu  seyn“,  was  die  Westpreußische 
Kammer  zu  Marienwerder,  wenn  auch  in  milderer  Form  noch- 
mals zu  wiederholen  für  nötig  erachtete:  „Schlüßlich  wird  noch 
angeführet  (nämlich  von  der  Regierung),  daß  hier  in  Elbing 
alzuviel  Glieder  des  Magistrats  auch  Subalternen  angesetzet 
sind,  so  nach  Königl.  Reglements  retranchiret  werden  müssen“^). 
Auch  der  Ratskoch  Geist  verlor  seine  Stelle.  Wenn  er  tüchtig 
sei  (so  antwortete  man  ihm  auf  sein  Gesuch,  ihn  beim  Vertrage 
vom  5.  Juni  1761  zu  belassen),  so  dürfte  er  in  Marienwmrder 
ein  Auskommen  finden.  Die  Elbinger  Kämmerei  habe  kein 
Geld  für  ihn.  Auch  sei  es  „in  Seiner  Königlichen  Majestaet 
Ländern  nicht  gebräuchlich  zu  Schmausereyen  vor  die  Raths- 
Glieder  Köche  zu  salariren“^). 

Wurden  durch  die  sparsamste  Wirtschaft  unnötige  Aus- 
gaben gemieden,  so  gelang  es,  neue  Einnahmen  aus  vorhandenen 
Mitteln  zu  schaffen,  indem  durch  Neuerungen  Unkosten  ver- 
ringert oder  ganz  abgeschafft  wurden:  Auf  Vorschlag  der 
Regierung  begann  man  u.  a.  mit  der  Vererbpachtung  der  Mühlen 
und  Liegenschaften,  soweit  sie  zur  Stadt  gehörten,  wälzte  damit 
die  zum  Teil  gewaltigen  Lasten  auf  die  Pächter  ab  und  erzielte 

ß Schreiben  der  Regierung  vom  18.  2.  1773.  Magistrats-Akten,  Elbing. 
K.  334  vol.  3,  fol.  16  b. 

2)  Berlin,  5.  Dez.  1774.  Mag.-Akt.  Elbing.  K.  334  vol.  3,  fol.  67  b.  68b. 

h Marienwerder,  23.  Mcärz  1773.  Mag.-Akt.  Eibing.  Iv.  334  vol.  3,  fol.  25a. 
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doch  regelmäßige  Einnahmen.  Allein  die  Vererbpachtung  der 
Kämmereimühlen  im  Jahre  1806  brachte  27  700  EtL,  die  zur 
Schuldentilgung  und  zu  Gehaltsaufbesserungen  verwandt  werden 
sollten.  Leider  kam  der  Krieg  dazwischen"^). 

Da  auch  die  Eegierung  in  dem  von  ihr  gesetzten  Ober- 
bürgermeister V.  Lindenowsky  einen  tüchtigen  Beamten  besaß, 
der  sorgte,  daß  die  ihm  Unterstellten  „alles  mit  gehöriger 
Hurtigkeit  und  Accurateße^‘^)  taten  zum  AVohl  der  Stadt,  so 
zeigte  sich  bald  der  wohltätige  Einfluß  der  neuen  Herrschaft: 
Während  der  Kämmereietat  1773/4  in  Einnahme  und  Ausgabe 
24894  Etl.  21  Sgr.  9 ^ betrugt),  gleicht  sich  der  für  1780/2 
mit  35855  Etl.  38  Sgr.  3^/3  c)  aus^),  und  der  für  1783/4  gar  mit 
40574  Etl.  79  Sgr.  7^730  ^7,  so  daß  der  Haushalt  im  ersten 
Jahrzehnt  der  preußischen  Herrschaft  fast  um  das  doppelte 
an  wuchs. 

Es  ließ  sich  mithin  ermöglichen,  die  große  Schuldenlast 
aus  polnischer  Zeit  von  154782  Etl.,  die  jährlich  allein  6676  Etl. 

75  Sgr.  9 ^ Zinsen  (zu  4 und  5 7o)  erforderte,  allmählich  ab- 
zutragen, zumal  der  Staat  eine  Beihilfe  leistete  als  Entschädigung, 
weil  er  nicht  gewillt  war,  die  Stadt  wieder  in  den  vollen  Genuß 
ihres  Territoriums  ein  treten  zu  lasseiJ).  Eür  das  Etatsjahr 

4)  C.  F.  Eamsay,  Chronik  der  Stadt  Eihing  Ed.  J S.  115  ff.  Es  hrachten: 

die  01)ormiihle 5450  Etl. 

„ Untermiihlo 4883  ,,  30  Sg. 

„ Notsacknüilde 5133  „ 30  „ 

„ Sclieder-  oder  Eäckermiilile  GOOO  „ ^ 

„ Stranchiniihle 0233  „ 30  „ 

\^gl.  Edward  Carstenn,  Carl  Ferdinand  Eainsay,  Mitteilnngen  des  Coi)])erniens- 
Yereins  für  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Thorn.  20.  lieft,  Nj'.  1.  1912,  S.  8 ff. 

5)  Marienwerde]-,  18.  Fohr.  1773.  Mag. -Akt.  Eihing.  K.  334  vol.  3,  fol.22a. 

ö)  Mag.-Akt.  Elbing  K.  334  vol.  3,  fol.  30 — 10. 

7)  Mag.-Akt.  Elbing  K.  334  vol.  3,  fol.  270  b ff. 

8)  Mag.-Akt.  Elbing  K.  334  vol.  2,  fol.  17  a. 

'9  Mag.-Akt.  Elbing  K.  334  vol.  3,  fol.  34  b.  39  b,  Marienwoi-der,  18.  .luni  1773 

und  Etat  1773/4. 

Der  Staat  zog  aus  dem  Territorium  nach  Abzug  der  Fnkosten  im  .lahre 
1703:  14195  Etl.,  1701:  17029  Eth,  1771:  30830  h’tl.  und  1811/5:  33  101  101. 
Vgl.  M.  C.  Fuchs,  Deschrcibung  der  Stadt  Elbing  111 2,  S.  109f,  S.  215. 


Voll  l)r.  I^^dward  CiU'stüiiii. 
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1783/4  koniito  dio  Ziiisenlast  sclioii  um  1800  Rtl.  lierabgemindert 
wertlon^*^).  Und  eiiioii  Kückgaiig  auf  91 227  litl.  06  Sgr.  9 ^ 
Kapital  mit  gegen  4000  Rtl.  Zinsen  wies  der  Etatsentwurf  für 

1800/1806  aufi^. 

Nicht  unwesentliclien  Anteil  an  dem  Aufblühen  der  Stadt 
Jiatte  die  Fürsorge  der  preußischen  Regierung  für  den  Handel 
Elbings.  Noch  einmal  wurde  es  auf  kurze  Zeit  der  alleinige 
Ausfuhrhafen  der  Weichsellande.  Die  erste  Teilung  Polens  (1772) 
hatte  von  Westpreußen  nur  Danzig  und  Thorn  noch  bei  dem 
alten  Reiche  belassen.  Es  lag  also  der  preußischen  Regierung 
viel  daran,  Danzigs  Handel  zugunsten  des  Elbingschen  zu 
schädigen.  Und  dies  mußte  ihr  um  so  leichter  fallen,  als  sie 
im  Besitz  von  Neufahrwasser  und  damit  der  Danziger  Weichsel- 
mündung Avar.  So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  sich  der 
ganze  Handel  nach  Elbing  zog,  das  einer  neuen  Blüte  entgegen- 
ging. Man  vermag  dies  reckt  deutlich  am  Schiffbau  wahr- 
zunehmen. Zu  polnischer  Zeit  hatte  er  fast  völlig  brach  gelegen. 
Jetzt  hob  er  sich  merklich,  nachdem  ein  Handelsaufschwung 
vorangegangen  war.  Es  verließen  den  Stapel 
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10)  Mag.-Akt.  Elbing  K.  334  vol.  2,  fol.  37  b. 

11)  Mag.-Akt.  Elbing  K.  334  vol.  1.  Etat  1800/6  S.  164—175. 

12)  Aufstellung  nach  M.  G.  Fuchs,  Beschreibung  der  Stadt  Elbing  und  ihres 
Gebietes  III 1,  Elbing  1826.  S.  308  ff. 
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Als  nach  der  dritten  Teilung  des  polnischen  Reiches  auch 
Danzig  an  Preußen  fiel,  hörte  die  Bevorzugung  Elbings  auf. 
Indes  machte  der  Schade  sich  nicht  zu  scharf  bemerkbar,  hatten 
doch  die  Elbinger  wieder  Unternehmungsgeist  unter  der  neuen 
Herrschaft  gewonnen. 

Und  er  ist  ihnen  geblieben  trotz  der  gewaltigen 
Schicksalsschläge,  die  besonders  der  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  für  sie  mit  sich  brachte.  Denn  „in 
so  gute  Umstände  die  Cämmere}"  auch  (durch)  die  Veräußerung 
der  Mühlen  und  des  Stadthofes  1805  und  die  dadurch  bewirkte 
Schuldenablösung  gekommen  war,  in  so  bedrengte  neue  Labirinthe 
wurde  sie  durch  die  Kriegsereignisse  versezt^^)“.  Neben  den 
gewöhnlichen  Kriegsbeschwerden  lud  der  Krieg  von  1806/7 
der  Stadt  Elbing  eine  Schuldenlast  von  900000  ßtl.  auf^'^). 
Sie  hat  wie  ein  lähmender  Druck  das  ganze  Jahrhundert  hin- 
durch auf  Elbings  Entwicklung  gelastet.  AVohl  versuchten 
Magistrat  und  Stadtverordnete  das  Ganze  oder  wenigstens  einen 
Teil  auf  die  Staatskasse^^)  abzuwälzen;  denn  die  Stadt  sei  zu 
arm,  die  Einnalimen  aus  dem  Territorium  fehlten,  und  zudem 
sei  der  Betrag  zu  hoch,  weil  nach  dem  Durchschnitt  andrer 
Städte  bei  Berücksichtigung  der  Einwolinerzahl  eigentlich  nur 
gegen  400000  Ktl.  von  Elbing  zu  tragen  wären.  Die  Elbinger 
Handwerker  hofften  sogar,  den  König  günstig  für  die  Stadt  zu 
stimmen,  indem  sie  ihm  bei  seinem  Einzuge  am  26.  Juli  1818 
die  Pferde  auszuspannen  suchten.  Doch  half  kein  Bemühen, 
denn  seinerzeit  war  die  Schuld  allen  Rechtens  von  der  Stadt 
übernommen  worden,  und  der  Staat  mochte  nicht  diese  Last 
tragen  helfen.  Magistrat  und  Stadtverordnete  beruhigten  sich 
indes  erst,  als  die  Kabinettsorder  vom  20.  März  1825  ihnen  Undank- 
barkeit vorwarf  wegen  dei* *  schon  gewährten  Erleichterungen 


'3)  C.  P.  Ivamsay,  Cliroiiik  IM.  1.  S.  Ml,  .laiiuar  1S()8. 

• >4)  Mag.- Akt.  Elbing-,  V.JO. 

'5)  Zur  Stadtscluikl  vgi.  AI.  0.  Fuchs,  IJosclii-eibung',  IM.  UM,  Elbing  USiM, 
8.  ()2()  ff.  Amin 
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zur  Scliu Ident ilguiig  und  gar  von  Bestrafung  wegen  der  „fort- 
gesetzten Renitenz“  sprach.  Damit  war  dieser  höchst  un- 
erquickliclie  Streit  beendet,  und  man  ging  jetzt  ernstlich  daran, 
allmählich  die  Schuld  zu  verringern.  Hierzu  bot  eine. gute 
Beihilfe  eine  in  Raten  — gemäß  Vertrages  vom  24.  November 
1826^^)  — zu  zahlende  Entschädigung  von  300000  Rtl.  für  die 
Einbehaltung  des  Territoriums  durch  den  Staat.  Allein  im 
Jalire  1831  gelang  es,  auf  diese  Weise  17 000  Rtl.  Obligationen 
abzulösen.  Die  Stadtschuld  betrug  am  31.  Dezember  d.  Js. : 

403030  Rtl.  4V2  ^/o  Obligationen  und 

274014  Rtl.  12  Sg.  10«^  unverzinslicher  Zinsscheine, 
die  gemäß  Kabinettsorder  vom  17.  Dezember  1821  erst  nach  Tilgung 
des  Kapitals  abzutragen  waren.  Zu  diesen  677  000  Rtl.  traten 
noch  von  sonst  zu  verzinsenden  Schulden 


38000  Rtl.  und  die  Brauablösung  von 
120000  Rtl.  in  4%  Obligationen^'). 

An  besondern  Einnahmen  verzeichnete  die  Stadt  neben 
der  Vergütung  für  das  Territorium  die  „Kompetenz“,  einen 
jährlichen  Staatszuschuß  aus  der  Territorialkasse  von  5000  Rtl. 
und  die  Erträgnisse  aus  dem  Ziegelwaide  von  6800  Rtl,  so  daß 
der  Etat  mit  93  787  Rtl.  die  vorgesehene  Einnahme  um  fast 
27  000  Rtl.  übertraf^^).  Im  nächsten  Jahre  indes  blieb  die 


^0  In  dem  Abkommen  vom  24,  Nov.  1826  zwisclien  dem  preußisclien 
Fiskus  einerseits  und  Magistrat  wie  Stadtverordneten  anderseits  entsagt  die  Stadt 
,;für  ewige  Zeiten  allen  Ansprüchen  auf  diejenigen  Grundstücke,  Gefälle,  Nut- 
zungen und  Rechte  aller  Art,  wie  sie  irgend  Namen  haben  mögen,  welche  zu  dem 
ehemals  der  Stadt  Elbing  gehörig  gewesenen,  gegenwärtig  aber  vom  preußischen 
Staate  besessenen  und  benutzten  Territorium  gehören“  gegen  Erlaß  der  preußischen 
Ansprüche  aus  den  Anleihen  von  70  000  TI.  laut  Schuldschein  vom  2.3.  April  1709, 
6000  TI.  vom  1.  Sept.  1717,  58000  TI.  des  1803  übernommenen  Teiles  der 
Kämmereischulden  und  3351  TI.  Bauschuld  vom  Jahre  1794,  Dazu  trat  eine  bare 
Beihilfe  von  in  Katen  zu  erlegenden  300000  Rtl,  Vgl.  Fuchs,  Beschreibung  III 2, 
S.  344  ff.  290,  405. 

17)  Mag.-Akt.  Elbing,  V.30. 

19  Elbinger  Anzeigen  1832,  Nr.  67,  22.  August.  Mag.-Akt.  Elbing  D.74. 
Schreiben  dei-  AVestpr.  Kammer:  Marienwerder,  den  25.  Jan.  1831. 
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Einnahme  (78000  ßtl.)  um  9400  Rtl.  hinter  dem  Voranschlag 
zurück^^).  Die  laufenden  Kämmereieinnahmen  deckten  keines- 
wegs die  notwendigen  Ausgaben,  so  daß  Steuern  in  immer  um- 
fangreicherem Maße  notwendig  wurden. 

Ein  deutliches  Bild  von  der  zunehmenden  Verarmung  der 
Stadt  bieten  allein  die  Zahlen,  die  eine  Denkschrift  der 
Elbinger  Stadtverordneten  vorführt^*^).  Während  noch  um  das 
Jahr  1812,  also  kurz  nach  Preußens  politischem  Sturz,  in  der 
Stadt  nur  unter  Kaufleuten 


10  Personen  jährlich  ein  Einkommen  von  10000  Ktl. 
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nicht  gerechnet,  55  Personen  2000  ßtl.  und  mehr  Einkommen 
hatten,  weist  die  Steuerliste  des  Jahres  1830  einen  äußerst 
starken  Rückgang  des  Wohlstandes  vor^^),  denn  jetzt  versteuert 
niemand  mehr  10000  oder  8000  Rtk,  und  sämtliche  Steuer- 
zahler eines  Einkommens  von  2000  Rtl.  und  mehr  zälileii  nur 
nocli  18.  Natürlich  wuchs  mit  der  Abnahme  des  Wohlstandes 
die  Höhe  der  Steuern,  brachte  doch  die  Kämmerei  1830  nur 
wenig  melir  als  die  Hälfte  des  Etats  (33200  Rtl.),  während  die 
Ergänzung  (29  600  Rtl.)  durch  Abgaben  herbeigeschafft  werden 
mußte^^).  Steuerfrei  waren  im  Jahre  1830  1099,  steuerpfliclitig 
32G2  Personen.  Unter  diesen  wiesen4^) 


19)  Mag.-Akt.  Elbing  J).74,  Etat  1832  S.  7. 

20)  (Iber  (len  Stadtiianslialt  von  Elbing  in  bezug  auf  den  Kiiinincrei-Etat 

für  das  Jahr  183f.  Elbing  1830.  Druck.  Alag.-Akt.  Elbing  1).74. 

21)  Über  den  »Stadthaushalt  ....  1831  S.  12  f. 

22)  Über  den  Stadthauslialt  ....  1831  8.  12. 

23)  ilber  den  Stadtbaushalt  ....  1831  S.  13. 


Von  I)r.  Ivlward  C.'irstoiiii, 
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Diese  zunehmende  Verarmung  zeigte  sich  außerdem  in 
einer  sehr  geringen  Bevölkerungszunahme: 

1830  = 19225  Einwohner 
1810  ==  17000 

Teile  der  Stadt  verödeten  sogar.  Zu  Ende  des  Jahres  1830 
gab  es  in  Elbing  „129  wüste  und  verfallene  Häuser,  von  denen 
einige  in  den  besten  Straßen“  lagen“7' 

Daß  die  Verwaltung  unter  solchen  Umständen  jedes  Mittel 
begrüßte,  um  aus  diesem  Zustand  herauszukommen,  scheint  er- 
klärlich. Niemand  wird  ihr  die  Hartnäckigkeit  verdenken,  die 
die  obengenannte  Kabinettsorder  rügte;  niemand  wird  vor- 
wurfsvoll die  Abholzung  des  Ziegelwaldes  bedauern,  die  der 
Stadt  in  den  Jahren  1830 — 1834  die  Summe  von  27128  Rtl. 
als  hochwillkommene  Einnahme  brachte^^?  zumal  es  mit  ihrer 
Hilfe  gelang,  ein  Darlehn  des  Staates  für  die  Choleranot  des 
Jahres  1830  wieder  zurückzuzahleii^®).  Erst  Ende  1831  erlosch 
die  schwere  Seuche,  die  allein  in  diesem  Jahre  337  Opfer 
gefordert  hatte.  Der  Totenüberschuß  betrug  1830  795  und 


24)  Über  den  Stadthausbalt  ....  1831  S.  13. 

C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  V,  Seite  118  f. 
26)  Über  den  Stadthausbalt  ....  1831  S.  6. 
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1831  1038^').  Selbst  die  Straßenbeleuchtung  unterließ  man  seit 
dem  1.  Oktober  1834,  indes  erklärte  sich  die  Regierung  gegen 
diese  Art  von  Sparsamkeit  nnd  hob  den  betreffenden  Stadt- 
verordnetenbeschluß auf,  so  daß  vom  20.  November  ab  wieder 
die  Straßen  beleuchtet  wurden"^).  Es  konnte  eben  dem  schlechten 
,, Finanzzustand  der  Stadt  ...  nur  durch  außerordentliche  Mittel 
abgeholfen  werden  ....  wenn  auch  zum  Nachteil  der  Nach- 
kommen“-^). was  bei  Niederlegung  des  Ziegelwaldes  sicher  der 
Fall  war. 

Allerdings  darf  nicht  verhelilt  werden,  daß  die  Stadt  durch 
Unterschleife  zweier  ungetreuer  Beamten  in  der  Zeit  der 
Not  geschädigt  wurde.  Die  erste  kam  anläßlicli  einer  Kassen- 
revision durch  den  Kriegsrat  Bohlius  im  April  1804  zutage  und 
fiel  dem  sonst  um  die  Stadt  verdienten  Kriegsrat  Schmidt  zur 
Last^^),  die  andere  ereignete  sich  im  Jahre  1830^^). 

Wenngleich  die  Verarmung  der  Stadt  durch  die  Verhält- 
nisse soweit  gestiegen  war,  daß  von  den  11)000  Einwolinern  im 
September  des  Jahres  1833  319  Familien  nicht  einmal  im  Besitz 
eines  Bettes  waren ja  daß  man  wieder  Häusereinstürze  beob- 
achtete, Unfälle,  die  „in  vielen  Jahren  hier  wohl  nicht  statt- 
gehabt“ hatten^J,  Dinge,  die  zu  polnischer  Zeit  allerdings 
häufiger  vorgekommen  waren,  so  wurde  doch  der  einmal  ge- 
weckte Unternehmungsgeist  der  Elbinger  kaum  gedämpft.  Der 
durch  die  KriegszeiL  ins  Stocken  geratene  Schiffsbau  erholte 
sich  schnell,  erreichte  seine  Höhe  im  Jahre  1810  mit  5 Schiffen 
von  zusammeji  702  Last  (löO-j-lOO-Sl'^ß-hl  90+^2)  und  flaute 
dann  ab.  lu  der  Zeit  von  1816 — 1822  ruhte  er  gänzlich  und 
wurde  seither  erst  wieder  allmählich  aufgenommeii''^'^).  Im  Jahre 

C.  E.  Kamsay,  Cbi'oiiik  JUl.  V.  S.  1)  f. 

28)  0.  E.  llainsay.  Ed.  Y.  S.  109,  115. 

2'ö  0.  V.  Eamsay,  Ed.  IV.  S.  190. 

30)  C.  E.  läiaisay,  Clii-onik  Ed.  1 S.  81  f. 

31)  C.  E.  Ivanisay,  Cliroiiik  Ed.  IV  S.  195  IT. 

32)  0.  E.  E'amsay,  (llironik  Ed.  V 8.  57,  K’andbemorkuiig’. 

33)  (k  E.  b’ainsay,  (diroiiik  Ed.  V 8.  81:  10.  Ecbniai'  1891. 

34)  M.  (1.  Enchs,  Eoschroibmig  111 1 8.  911  1'. 
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1S25  besaß  Elbing  14  Seeschiffe  mit  zusammen  1451  Last-'^^), 
und  in  der  Zeit  von  1825 — 1820  wurden  17  Schiffe  mit  5550 
Last  erbaut,  davon  14  (2800  Last)  bei  Kogge  & Co.  und  5 
(750  Last)  bei  der  Witwe  Kluge^^').  Gar  bald  wandten  die 
Elbinger  ihre  Aufmerksamkeit  aucli  der  D a m p f s c Ir  i f f a h r t 
zu.  In  Deutschland  befuhr  das  erste  Dampfschiff  im  Jahre  1825 
den  Rhein.  In  Elbing  gab  man  bald  darauf  zu  einem  solchen 
Unternehmen  50  Rtl.-Aktien  aus  und  erwarb  für  7000  Rtl.,. 
wozu  der  König  von  Preußen  500  Rtl.  spendete,  das  Dampfboot 
,,Coperni  cus“,  das  in  seinem  Namen  schon  andeutete,  welche 
Umwälzung  im  Handelsverkelir  man  von  diesem  Erzeugnis- 
menschlichen Geistes  erwartete.  Die  Maschine  wurde  aus 
England  bezogen.  Am  21.  August  1828,  nachmittags 
2 Uhr,  dui’cli furchte  das  erste  Dampfboot  stolz  die 
Fluten  des  Elbings  und  steuerte  dem  Haff  zu.  Am 
nächsten  Morgen  ging  es  nach  Pröbbernau.  Lange  indes  währte 
die  Freude  über  diese  Errungenschaft  nicht.  Die  schwache 
Maschine  erlag  im  Kampfe  mit  einem  Haffsturm : das  Schiff 
geriet  bei  Pillau  auf  Grund  und  wurde  schließlich  stückweise 
verkauft^'). 

Wie  die  Regierung  diesen  wichtigen  Schritt  zur  Belebung* 
des  Elbinger  Handels  unterstützte,  so  ermunterte  sie  auch  die 
Industrie.  Im  Februar  1802  empfahl  sie  die  Ermittlung  eines 
Unternehmers  für  eine  Strumpffabrik  mit  30 — 40  Stühlen.  Er 
solle  auch  Unterstützung  erhalten.  Zwar  zerschlug  sich  diese 
Sache^^),  aber  andere  Unternehmungen  erhielten  leicht  die 
Konzession.  So  errichtete  der  Kaufmann  D.  F.  Schwarcz  auf 
dem  Äußern  Mühlendamm  in  der  bisherigen  Kraftmehlfabrik 
eine  solche  für  Zichorie  im  Februar  1808^^).  Und  der  Kaufmann 
Zobel  ließ  sich  zwei  Jahre  später  zu  gleichem  Zwecke  in  Elbing 

35)  c.  F.  Ranisay,  Chronik  IV.  S.  250. 

36)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  IV.  S.  GG. 

37)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  IV.  S.  32,  34,  38. 

33)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  1 S.  21. 

39)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  I S.  14G. 
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nieder.  Seine  Fabrik  ging  allerdings  1829  ein^*^).  Ganz  be- 
sonderen Wert  legte  die  Regierung  auf  Wiederbelebung  der 
Spinnerei.  Sie  wurde  im  Industrieliause  betrieben  und  trotz 
beträclitlicber  Fehlbeträge  im  Betrieb  aufrecht  erhalten^^).  Die 
dreißiger  Jahre  sahen  noch  andere  Gründungen.  Im  Juli  1834 
eröffneten  Lindenlaub  & Co.  am  Friedrich-Wilhelm-Platz  eine 
Tabakfabrik^“),  im  Jahre  1837  erstand  aus  der  alten  Aschfabrik 
(Lastadien Straße)  eine  Zuckersiederei  (die  nach  Verlegung  in  die 
Kalkscheunstraße  im  folgenden  Jahre  sehr  gut  ging^^),  und  im 
Jahre  1839  errichtete  Joh.  Aug.  Konopacki  in  Englisch  Brunnen 
eine  Leinen-  und  Baumwoll-Zeugfabrik'^^).  In  diese  Zeit  gehen 
auch  die  Wurzeln  des  Werkes  zurück,  das  in  der  zweiten  Hälfte 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  zur  Seele  Elbings  und  seines 
Aufschwunges  wurde,  der  Schic  hau  sehen  Fabrik:  „Am  4.  Oktober 
1837  brachten  die  Elbinger  Anzeigen  (Elbinger  Zeitung)  folgende 
Anzeige^^) : 

Maschinenbauanstalt. 

ünterzeiclmeter  fertigt  Dampfmaschinen,  sowolil  Wattsche 
Maschinen  als  Kondensationsrnasclnnen  mit  Expansion  und 
Hochdruckmaschinen,  eiserne  Wasserräder  jeder  Art,  Pferdegöpel, 
Hydraulisclie  Pressen,  Walzwerke,  A])parate  zum  Abdampfen 
des  Zuckers  in  luftverdünnten  Bäumen  usw.  Auch  übernimmt 
derselbe  ganze  Anlagen,  als  Ölmühlen,  Sägemühlen,  Runkelrüben- 
Zuckerfabriken  usw.  einzurichten  und  erlaubt  sich  die  Bemerkung, 
daß  er  die  Klassen  des  Kgl.  Gewerbe-Instituts  zu  Berlin  durch- 
gemacht, zwei  Jahre  an  den  praktischen  Arbeiten  im  Institut 

40)  C.  E.  Ilamsay,  Chronik  Ed.  1 S.  210. 

41)  C.  F.  Lkimsay,  Chronik  Ed.  V S.  1)0,  Winter  1833/1.  Ausg.  431  Etl. 
15  Sgr.  Einnahme  201  Etl.  22  Sgr.  8 4,  fehlt:  101)  Etl.  22  Sgr.  4 4.  S.  138  f. 
1835:  Ansg.  555  Etl.,  Einn.  301),  fehlen  245  Etl.  S.  101  f.  1830:  vVusg.  400  Etl. 
Einn.  205  Etl.,  Verlast  135  Etl. 

42)  C.  E.  Eamsay.  Chronik  Ed.  V.  8.  1)8. 

43)  C.  E.  Eamsay,  Chronik  Ed.  Y.  S.  187,  Ed.  VI.  8.  5 f.  Eesitzer  waren 
.1.  Fr.  Eogge  und  Alsen. 

44)  C.  F.  E’amsay,  Chi'onik  Ed.  VI.  8.  1)8  f. 

43)  Neu  abgodi'uekt  Elhinger  Zeitung:  27.  Fehj’uar  11)12  Nr.  'ES. 
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teiliroiiüiiiinon  und  liioranf  eine  I^eiso  zu  seiner  weiteren  Aus- 
bildung  durcli  die  Kheinlande  nach  London  gemaclit  liat. 

Elbing,  den  4.  Oktober  1837. 

F.  Schicliau 

Altstädtisclie  Wallstr.  Nr.  10.” 

Dem  jungen,  tüchtigen  Schichau  ließ  auch  der  Staat 
Unterstützung  zuteil  werden : Im  Juli  1844  wurde  „dem  hiesigen 
geschikten  Maschiene  Bauer  Schichau  . . von  der  ßegierung 
auf  Verwendung  des  Chef  Präsidenten  v.  Blumenthal  eine  werth- 
volle Bohr  Maschiene  zum  Geschenk  gemacht“^‘d.  Sonst  ver- 
hielt sie  sicli  aber  zunächst  abwartend,  wenigstens  scheint  der 
erste  größere  Staatsauftrag  an  Schichau  erst  im  Jahre  1851  er- 
gangen zu  sein:  „Der  genannte  Schichau,  deßen  Maschinenbau- 
geschäft in  seinem  Etablißement  vor  dem  Markt  in  großem 
Umfange  betrieben  wurde,  erbauete  hier  für  Staats  Pechnung 
einen  neuen  Dampfbagger  — für  Montau erspitze  bestimmt,  um 
die  Fahrt  aus  der  Weichsel  in  die  Nogat  offen  zu  halten 
Schichau  hatte  sich  gerade  auf  dem  Gebiet  des  Baggerbaues 
ausgezeichnet:  Er  lieferte  die  Maschinen  zu  dem  ersten  Dampf- 
bagger Deutschlands,  der  am  8.  Dezember  1841  bei 
Michael  Mitzlaff  in  Elbing  den  Stapel  verließ:  „Für  Rechnung 
der  Kaufmannschaft  war  hier  ein  Schifsgefäß  zu  einem  Dampf- 
ba2:ger  von  dem  Schiffbaumeister  Michael  Mitzlaff  nach  dessen 
eigenen  Ideen  doch  mit  Gutheißung  und  Berichtigung  des 
Regierungs  Bauraths  Hartwig  und  anderer  Sachverständigen 
erbauet  worden.  Dieses  Gefäß  wurde  am  8.  Decbr.  vom  Stapel 
gelaßen.  Der  hiesige  geschickte  Maschinen  Bauer  Schichau 
übernahm  den  Bau  der  Dampfbagger  Maschinen.“  Das  Werk 
sollte  zur  Vertiefung  des  Elbinger  Hafens  benutzt  werden.  Es 
tat  bis  zum  Oktober  1886  Dienst^^).  Der  Bagger  arbeitete  vor- 
züglich mit  seiner  16-PS-Maschine,  hatte  19500  Rtl.  gekostet 

46)  G.  F.  Eamsay,  Chronik  Bei.  YII  S.  54. 

47)  C.  F.  Eamsay,  Chronik  Bd.  VIII  S.  270  f. 

48)  C.  F.  Eamsay,  Chronik  Bd.  YI  S.  173  f.  Jahresbericht  der  Ivanfmann- 
schaft  Elbing  18SG  S.  5. 
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lind  war  somit  viel  billiger  als  die  englischen  Erzeugnisse^'^?  cliö 
Danzig  und  Königsberg  besaßen.  Auch  sonst  war  Schichau 
mehrfach  schon  beim  Dampfschiffbau  tätig. 

Zwölf  Jahre  nach  dem  Unglück,  das  den  „Copernicus^* 
traf,  kauften  fünf  Elbinger  Kaufleute:  Fr.  Wilhelm  und  Gottfried 
Wilhelm  Härtel,  Ignac  Grunau,  v.  ßoy  und  L.  S.  Hirsch  in 
London  für  20000  Rtl.  ein  Dampfboot,  die  „Schwalbe“,  das 
unter  großem  Jubel  der  Bevölkerung  am  8.  September  1840  in 
Elbing  eintraf;  einige  Tage  nach  der  Anwesenheit  des  neuen 
Königs;  leider,  denn  „wegen  der  Durchreisenden  zur  Huldigung 
hätte  das  Dampf  bot  einen  ansehnlichen  Verdienst  machen 
können“^®).  Zu  Ostern  des  folgenden  Jahres  unternahm  die 
„Schwalbe“,  die  in  20  Minuten  1 (See-)  Meile  lief,  Fahrten  nach 
dem  Drausen,  nach  Neufähr,  Danzig,  Frauenburg  und  Pillau. 
Dann  verkehrte  sie  regelmäßig  jeden  Montag,  Mittwoch  und 
Freitag  zwischen  Elbing  und  Pillau-Königsberg.  Für  die  Be- 
förderung der  Post  erhielten  die  Besitzer  jährlich  80  Rtl.^^). 
Die  Fahrten  gestalteten  sich  so  erfolgreich,  daß  die  fünf  Kauf- 
leute ein  weiteres  Schiff,  den  „Falken“,  erwarben,  der  am 
15.  November  1841  nach  schwerer  Seefahrt  eintraf^^).  Im  Mai 
des  nächsten  Jahres  begannen  wieder  die  Fahrten  nach  Königs- 
berg, und  zwar  fuhren  Montags,  Mittwochs  und  Freitags 
„Schwalbe“  und  Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  „I'alke“, 
der  Sonntags  von  Königsberg  aus  Spazierfahrten  unternahm ''3). 
Waren  die  beiden  Schiffe  noch  vollständig  in  London  gefertigt, 
so  sah  der  Sommer  dieses  .Jalires  das  erste  in  Elbing  ver- 
fertigte Dam])fboot.  Es  war  das  Bugsierschiff  „Delphin“, 
das  Mitzlaff  erbaute,  und  zu  dem  Schichau  die  B2-PS-Masc]iino 
lieferte.  Nur  den  Kessel  bezog  man  noch  aus  London^^).  Nacli- 


‘^9)  C.  E.  Ivamsay,  Chronik  .15(1.  V\  S.  20{)  f. 

50)  C.  E.  Eamsay,  Chronik  15(1.  VI  S.  121  f. 

51)  C.  E.  lünnsay,  Chronik  Ed.  Y1  S.  1(52  f. 

52)  C.  E.  Eamsay,  Chronik  Ed.  VI  S.  172  f. 

53)  C.  E.  Rainsay,  Chronik  15d.  VI  S.  201. 

54)  C.  E.  Ivamsay,  Chivnik  Ed.  VI  S.  208. 


Von  I)r.  Kdwanl  Cai'st(3iiii. 
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(lern  seit  <lein  Juli  1843  durch  „Falke“  dreiiual  wöchentlich 
Fahrten  nacli  Kali Ib erg  ausgeführt  worden  waren,  wo  man 
Anlagen  und  das  Belvedere  erriclitet  hatte^^),  erwarb  der 
Kommerzienrat  (xriinau  das  „Gänschen“,  ein  Dampf boot  von 
14  PS,  im  Jahre  184()  und  stellte  es  auch  auf  dieser  Linie  ein. 
Der  Fahrpreis  betrug  5 Sgr.^®).  Und  drei  Jahre  später,  am 
30.  März  1849,  lief  für  ihn  der  „James  Watt“  vom  Stapel,  zu 
dem  Schichau  eine  Maschine  von  48  PS  lieferte.  Das  Boot  fuhr 
zwischen  Elbing  und  Königsberg^').  Im  Jahre  1855  wurde  in 
Elbing  von  Schichau  der  erste  eiserne  Schraub e n see- 
dampfer  Preußens  erbaut.  Er  erhielt  den  Namen  ,,Borussia“^^). 

Wenngleich  dieser  Aufschwung  der  Industrie  erfreulich 
war,  so  vermochte  er  doch  noch  keinen  Ersatz  zu  bieten  für 
den  immer  mehr  zurückgehenden  Handel  Elbings.  Und  das, 
obgleich  seit  1805  die  Chaussee  Elbing — Trunz,  seit  1819  die 
Elbing — Marienburg  und  seit  1833  die  Weingarter  Chaussee  als 
gute  Verkehrswege  bestanden^^).  Naturgemäß  konnten  sich  die 
Einnahmen  der  Stadt  nicht  vergrößern,  solange  die  Armut  an- 
hielt. Man  mußte  neue  Steuerquellen  suchen,  doch  bedurfte  es 
langwieriger  Unterhandlungen,  ehe  die  Stadtverordneten  bereit 
waren,  neue  Auflagen  zu  bewilligen^®). 

Immer  von  neuem  hoffte  man,  daß  Elbing  in  den  Besitz 
seines  alten  Territoriums  gelangen  würde,  um  dessetwillen 
trotz  des  Vertrags  vom  Jahre  1826  ein  Prozeß  gegen  den  Fiskus 
von  seiten  der  Stadt  wieder  anhängig  gemacht  worden  war. 
Doch  erhob  die  Krone  den  Kompetenzkonflikt,  dessen  Ergebnis 
die  Kabinettsorder  vom  31.  Dezember  1841  dahin  zusammen- 
faßte, ,.daß  über  den  Anspruch  der  Stadt  Elbing  auf  Zurück- 
gabe des  Territoriums  und  Auflösung  des  hierüber  im  Jahr  1816 

55)  c.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  YII  S.  27  f. 

56)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  YII  S.  170  f. 

57)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  V4II  S.  144  f.  S.  191. 

55)  Mitteilung  der  Firma  Sohichan. 

59)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  I.  S.  106,  Bd.  III.  98  f,  Bd.  Y.  S.  46, 

60)  C.  F.  Ramsay,  Chronik  Bd.  Y.  S.  79  f.,  S.  130  ff.  1835. 


470  Wirtscliaftlicke  Entwicklung  Elbings  im  neunzehnten  Jahrhundert. 

abgeschlossenen  Vertrages  ein  Prozeß  nicht  zulässig  sey‘‘,  daß 
der  Anspruch  durch  früheren  Vergleich  vom  Jahre  1826  auf- 
gehoben sei,  der  Stadt  aber  auch,  abgesehen  hiervon,  „ein  An- 
spruch auf  die  Zurückgabe  des  Territoriums  rechtlich  nicht 
zustehe^’  . . . „es  kann  hiernach  von  einer  Fortsetzung  des  über 
jene  Ansprüche  angestellten  Prozesses  nicht  weiter  die  Rede 
sein‘h  So  war  auch  diese  Hoffnung  zuschanden. 

Aus  einem  andern  Unternehmen  hoffte  man  viel  Vorteil 
zu  ziehen.  Im  Sinne  der  Listschen  Vorschläge  aus  dem  Jahre 
1833  wollte  der  preußische  Staat  ein  Eisenbahnnetz  über 
sein  Gebiet  legen.  Schon  im  Jahre  1847  begann  man  den  Bau 
der  Ostbahn  Berlin — Kreuz — Bromberg — (Danzig) — Königsberg, 
und  zwar  zwischen  Marienburg  und  Braunsberg,  doch  wmrden 
am  1.  August  die  meisten  Arbeiter  entlassen,  weil  der  Landtag 
die  Mittel  versagte^^).  Die  Elbinger,  die  durch  ihre  Industrie 
mit  den  Errungenschaften  des  19.  Jahrhunderts  schnell  vertraut 
waren,  hatten  schon  im  Jahre  vorher  ihrer  Freude  über  den 
Plan  u.  a.  dadurch  Ausdruck  gegeben,  daß  sie  ein  Seeschiff  „die 
Eisenbahn“  tauften^‘'^).  Die  Strecke  Marienburg — Braunsberg 
wurde  am  19.  Oktober  1852  in  Betrieb  genommen,  während  die 
ganze  Ostbahn  erst  am  1.  Oktober  1867  fertiggestellt  war'*^). 
Vorher  noch  kam  es,  am  22.  April  1851,  zur  Eröffnung  der 
Schiffahrt  auf  Teilen  des  Oberlän  dischen  Kanals  (1861 
vollendet),  durch  den  Elbing  mit  seinem  Hinterlande  verbunden 
wurde^^).  Dies  brachte  der  Stadt  großen  Vorteil,  besonders  für 
den  Getreidehandel.  Die  Eisenbahn  indes  erfüllte  nicht  die 
auf  sie  gesetzten  Hoffnungen.  Zunächst  legte  sie  die  lebhafte 
Schiffahrt  nach  Königsberg  fast  vollständig  lalim.  Dann  brachte 
sie  den  Nachbarstationen  Grunau  (Niederung)  und  Güldenboden 
den  für  Elbing  gedachten  Vorteil:  Beide  liegen  nämlich,  an  den 
Hauptchausseen,  die  auf  die  Stadt  zu  führen,  und  der  G(4-rei(le- 

^>6  6.  E.  Ramsay,  Cln’oihk  Rd.  VIII  8.  20. 

<»2)  C.  E.  Ramsay,  Chronik  Rd.  VII  8.  1(12.  27.  .Vpril  RSKi. 

63)  Rhode,  Der  Elbingei  Kreis.  Elbing  1871  8.  29r). 

64)  G.  E.  Ramsay,  Cbromk  Rd.  YllI  8.  272  f. 
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lia.ii(lel,  (len  die  Stadt  vorher  in  Händen  hätte,  benutzte  jetzt 
fast  ausschliehlicli  von  diesen  Punkten  aus  die  Eisenbahn 
Audi  ein  Aveiterer  Nachteil  mußte  Elbing  erwachsen,  wenn  die 
Bahn  Tliorn — Insterburg,  die  seit  1867  geplant  war,  gebaut 
wurde,  oline  daß  Elbing  eine  Anschlußverbindung  erhielt,  die 
sein  Hinterland  von  neuem  erschloß;  denn  der  Oberländische 
Kanal  kann  nur  im  Sommer  benutzt  werden,  und  der  Verkehr 
wählt  leicht,  im  Winter  nach  Süden  gezwungen,  auch  im  Sommer 
den  gleichen  Weg^^).  Die  Elbinger  Industrie  bedurfte  aber 
guter  Handelswege  und  eines  gesicherten  Absatzgebietes  zu 
ihrem  Gedeihen.  „Unsere  Maschinenfabriken“,  so  schreiben  die 
Stadtverordneten  im  Jahre  1867,  „bauen  Locomotiven,  Eisen- 
bahnwagen, eiserne  Dampfschiffe,  Dampfmaschinen  aller  Art, 
und  versorgen  unser  Hinterland  mit  landwirthschaftlichen 
Maschinen.  Allein  die  eine  Fabrik  hat  bereits  über  500  Dampf- 
kessel und  über  300  Dampfmaschinen  geliefert  und  über  20 
eiserne  Dampfschiffe  gebaut.“  „Zahlreiche  Dampfschornsteine 
zieren  unseren  Ort  und  geben  Zeugniß  ab  (!)  von  der  Betrieb- 
samkeit der  Bewohner*^0“.  Elbings  Ausfuhr  (die  Ostbahn  nicht 
gerechnet)  betrug  in  den  Jahren  1865:  9 083  Last 

1866:  10  848  „ und  als 

Absatzgebiete  kamen  hauptsächlich  in  Betracht,  neben  der 
Monarchie,  Rußland,  Polen,  Schlesien,  Sachsen  und  Österreichs’^). 
Die  gesamte  Industrie  umfaßte  folgende  Werke: 

1 Bleicherei  3 Eisenhämmer 

5 Bierbrauereien  1 Essigfabrik 

1 Fabrik  ehern.  Apparate  2 große  Färbereien 

1 Zichorienfabrik  1 Fourniermühle 


65)  Denkschrift  über  die  Verhältnisse  Elbings,  zugleich  in  Beziehung  auf  die 
A^erhindung  Elbings  mit  der  Thorn— Insterburger  Bahn.  14.  Dezember  1867.  S.  7.  • 

66)  Denkschrift  vom  14.  12.  1867.  S.  9 ff. 

6p  Denkschrift  vom  14.  12.  1867.  S.  15. 

68)  Denkschrift  vom  14.  12.  1867.  S.  13. 

69)  Denkschrift  vom  14.  12.  1867.  S.  15. 
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9 Gerbereien 

1 Glasfabrik 

4 Gipsmühlen 

2 Dampf  Schneidemühlen 
2 Kalkbrennereien 

1 Knnststeinfabrik 

2 Kupferwarenfabriken 

2 Licht-,  Öl-  u.  Seifenfabriken 

5 Maschinenbaufabriken  und 

Eisengießereien 
2 Möbelfabriken 
2 Dampfmahlmühlen 

Zusammen  also 


2 Ofenfabriken 

3 Dampfölmühlen 

3  Papier-  und  Pappfabriken 

3 Sprit-  und  Likörfabriken 
2 Schiffswerften 

1 Stärkefabrik 

4 Tabak-  und  Zigarrenfabriken 

1 Tuchfabrik 

2 Wagen fabrikesn 
1 Wattenfabrik 

1 Weberei 
1 Zündwarenfabrik. 

71  Betriebe'^). 


Im  Jahre  1867  betrug  die  Kriegsschuld  noch  460413 
Rtl.''0-  Sie  lastet©  schwer  auf  der  Stadt  und  liinderte  noch 
immer  ihr  Gedeihen. 

Den  Nachteilen  der  erbauten  Thorn— In sterb arger  Bahn 
suchte  man  durch  eine  günstige  Eisen  bahn politik  zu  be- 
gegnen: Elbing  wünschte  eine  Verbindung  mit  dieser  Strecke 
([uer  durch  sein  Hinterland,  denn  „wenn  der  Oberländische  Cana] 
zur  vollen  Geltung  für  die  von  ihm  durclizogenen  Gegenden 
kommen  sollte,  so  müßte  ihn  ein  Schienenstrang  begleiten,  der 
sein  Correctiv  bildete  für  die  Zeit,  wo  er  nicht  befahren  ist  und 
der  die  Thorn — Insterburger  Bahn  mit  der  Ostbahn  verbände^' ‘‘4. 
Zunächst  jedoch  sah  die  Stadt  ihr  Absatzgebiet  weiter  verringert 
zugunsten  Danzigs  durcli  die  Marienburg  —Mlawkaer  EisenbahiPO. 
Ganz  berechtigt  erschien  demnach  die  Klage,  daß  es  zu  natüi’lich 


■^0  Denkschrift  vom  11.  12.  lcS()7.  S.  1 1 f. 

■^1)  Donkscliril't  vom  14.  12.  1S()7.  S.  1. 

Zur  Ei'imun-ung  mi  das  Diinfzigiilhrigc  Destohen  der  Koi’irn'aiion  dt'r 
Kaufmannscliart  zu  Ell)ing.  DIhiiig,  im  Api'il  1S7I.  S.  17. 

73)  Zui'  Eiüiiioruiig Klhing  1871.  S.  20. 
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sei,  „(laß  ein  Ort  zu  (Trunde  gelion  muß,  wenn  ilin  iin  Kreise 
ii  in  lau  feil  de  all  neu  ii  in  go  b en“^'^).  Allein  der  Getreide- 
handel, der  vor  ErölTniing  der  Thorn — Insterbnrger  Bahn  durch 
den  Oberländischen  Kanal  über  lOOüO  Last  (1871:  11500)  betrug, 
war  1870  schon  auf  4000  Last  herabgesunken Doch  ging 
der  AVunsch  nach  einer  Querbahn  erst  1882  in  Erfüllung:  Die 

Stadt  erhoffte  von  der  Strecke  Elbing Güldenboden — Molirungen 

— Allenstein  soviel  Vorteile,  daß  sie  75000  Mark  zum  Bau  bei- 
steuerte"^). Indes  gar  bald  beobachtete  man.  wie  wohl  der 
Kleinhandel  durch  sie  gefördert  wurde,  der  für  Getreide  aber 
keinen  Aufschwung  nahm^h-  Ja,  im  Jahre  1890  gar  hörten  die 
nach  Elbing  durchgehenden  Züge  auf,  sie  wurden  sehr  zum 
Schaden  des  Handels  nur  bis  Güldenboden  gefülirt^^).  Dazu 
kam,  daß  die  Bahn  Orteisburg —Allenstein —Kobbelbude  wieder 
einen  Teil  unsres  Hinterlandes  nach  Königsberg  ablenkte.  Und 
gar  heute  noch  führt  die  Bahn  Tiegenhof — Simonsdorf  durch 
ihre  ungünstigen  Anschlüsse  die  Bewohner  der  Elbinger  Niederung 
Danzig  zu''^). 

Wohl  müßten  der  Stadt  die  Bahnen:  Elbing — Osterode, 
eröffnet  1893,  und  die  Haffuferbahn,  eröffnet  1899^^),  großen 
Vorteil  bringen  — und  sie  tun  es  auch  in  vieler  Beziehung  — 
wenn  nicht  Königsberg  und  Danzig  durch  günstige  Tarife 
billiger  das  Getreide  erhielten  als  Elbing,  dessen  alter  Getreide- 


Bericht  über  den  Gang  des  Handels,  der  Gewerbe  und  der  Scliiffahrt 
in  Elbing  im  Jahre  1874.  S.  4.  (Bericht  der  Kaufmannschaft,  Elbing.)  Mir 
standen  die  Berichte  aus  den  Jahren  1871 — 1909  zur  Verfügung  mit  Ausnahme 
der  Jahre  1887,  1891,  1894,  1896,  1899  und  1901.  Sie  enthalten  wertvollen 
Stoff.  Leider  sind  aber  einmal  begonnene  statistische  Mitteilungen 
selten  nur  ganz  durchgeführt,  so  daß  das  Gesamtbild  stets  von  großen 
Lücken  unterbrochen  wird. 

■^0  Bericht  der  Kaufmannschaft,  Elbing  1876.  S.  4. 

■^0  Bericht  der  Kaufmannschaft,  Elbing  1881.  S.  3. 

Bericht  der  Kaufmannschaft,  Elbing  1883.  S.  3 f. 

78)  Bericht  der  Kaufmannschaft,  Elbing  1890.  S.  7. 

79)  Bericht  der  Kaufmannschaft,  Elbing  1885.  S.  3.  1905.  S.  7 f. 

80)  Bericht  der  Kaufmannschaft,  Elbing  1893.  S.  4.  1899.  S.  10. 
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handel  sich  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen  wohl  niemals 
mehr  zur  ehemaligen  Höhe  emporschwingen  dürfte. 

Doch  dieser  Tarif  allein  trägt  nicht  die  Schuld  an  dem 
Niedergang  des  Getreidehandels,  denn  Elbing  stehen  zahlreiche 
-Wasserwege  zur  Verfügung:  Der  Oberländische  Kanal,  die 
Thiene,  die  Nogat  und  die  Elbinger  Weichsel.  Auf  den  Verkehr 
des  Oberländischen  Kanals  wirkte  die  oben  besprochene  Eisen- 
bahnpolitik lähmend.  Folgende  Übersicht  zeigt  das  deutlich: 


Oberländischer  Kanal. 


Jahr 

Zahl  der 
Schiffahrten 

Getreidebefördermig 
zu  Tal  in  Tonnen 

1872 

4482 

23  133,75 

1875 

3328 

10  834 

1880 

2658 

6 165,20 

1885 

2899 

6 717 

1890 

2553 

2 859,15 

1895 

2370 

2 775,5 

1900 

1860  (beladen) 

1905 

1778  „ 

1909 

1218  ,, 

Der  ständige  Niedergang  findet  nur  eine  kurze  Unter- 
brechung in  den  achtziger  Jahren. 

Die  Thiene  gar  wurde  erst  seit  1897  für  Dampfer  benutzbar®^). 
Fast  seit  einem  halben  Jahrhundert  ist  die  Nogat  als  A'Vr- 
kehrsader  so  gut  wie  ausgeschaltet;  es  fehlte  also  der  Stadt 
der  Wasserweg  nach  Mittelpreußen  und  Polen.  Durch  die 
sogenannte  Nogatkupierung  nämlich  begann  eine  kaum  erträg- 
liche Verflachung  des  Fahrwassers.  Wohl  fi'dirten  die  Elbinger 
hartnäckige  Käm])fe  um  die  Regulierung  dieses  Stroms,  doch 
wurden  sie  zuletzt  im  Jahre  1881  abgewiesen,  weil  die  Nogat- 


3*)  Eericht  <lei‘  Kaiifiiuuiiischaft  1807.  8.  (i. 


Von  J)r.  Edwai’cl  Caj'stcnii. 
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Strömung  durcliaus  zur  S])ülung  des  Pillauer  Tiefs  nötig  sei^“T 
Indes  die  zähe  Ausdauer  der  ])eteiligten  Kreise  hat  dazu  gefülirt, 
daß  jetzt  die  Kanalisierung  in  die  Wege  geleitet  wird:  nicht 
zum  geringsten  ein  Verdienst  des  damaligen  Syndikus  der  Kauf- 
mannschaft, Bürgermeisters  Sausse.  Die  Getreideeinfuhr  auf 
diesem  Wege  wurde  auch  noch  erschwert  durch  die  Schutzzoll- 
gesetze, die  den  Grenzverkehr  mit  Rußland  beeinträchtigten. 
Von  andern  Handelszweigen  leidet  unter  der  Ungunst  dieses 
V erkehrsweges  besonders  der  mit  Holz. 

Der  Verkehr  mit  Danzig  hob  sich  wieder,  seit  die  Elbinger 
Weichsel  kanalisiert  wurde  (1898),  deren  Bett  einst  völlig  ver- 
sandete, als  die  Weichsel  bei  Neufähr  durchbrach^^). 

Der  alte  Handel,  dessen  Hauptstützen  Getreide  und  Holz 
waren,  ging  so  immer  mehr  zurück.  Ihn  ersetzte  allmählich 
die  Industrie.  Und  je  näher  der  Gegenwart,  um  so  stärker 
wird  ihr  Einfluß,  um  so  mehr  wächst  sie  an  Bedeutung  für  das 
Gemeindeleben.  Über  die  Industrie  sei  es  gestattet,  nur  der 
Entwicklung  eines  Werkes  genauer  zu  folgen,  des  Werkes,  das 
Elbings  Kamen  seit  Jahrzehnten  bis  an  die  äußersten  Enden 
der  Erde  trägt,  das  heute  auf  ein  fünfundsiebzigjähriges  Be- 
stehen zurückschauen  kann.  Wir  haben  schon  von  den  Anfängen 
der  Schic  hau  sehen  Werke  gehört.  Wesentlich  zu  ihrem  Ge- 
deihen war  es,  schon  des  Schiffsbaus  wegen,  nötig,  daß  Elbing 
und  Haff  eine  genügende  Tiefe  und  Schutz  gegen  Versandung 
durch  die  Kogat  besaßen,  eine  schwere  Aufgabe  der  Kaufmann- 
schaft, der  seit  dem  Jahre  1809  die  Fürsorge  für  den  Elbinger 
Hafen  oblag.  Eine  ins  Haff  gebaute  Mole  und  jährliche 
Baggerungen,  die  neuerdings  das  Fahrwasser  auf  fast  vier  Meter 
Tiefe  bringen,  dienen  diesem  Zweck.  Sie  werden  mit  staatlicher 
Unterstützung  ausgeführt. 


^2)  Bericht  der  Kaufmanuscliaft  1881.  S.  ß. 

Bericht  der  Kauf  manu  schalt,  Elbing  1898.  S.  5.  Denkschrift  vom 
14.  Dez.  18ß7.  S.  6. 
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Mit  dem  Bau  des  ersten  Hocliseetorpedobootes  im  Jahre  1877. 
der  ersten  Compound-Scliiffsmascliine  für  die  deutsche  Marine 
im  Jahre  1878,  der  ersten  Compound-Lokomotive  Deutschlands 
im  Jahre  1880.  der  ersten  Dreifachexpansionsmaschine  des  Kon- 
tinents im  Jahre  1881  sowie  der  ersten  in  Deutschland  für 
Fabrik-  und  Dynamobetrieb  im  Jahre  1882  trat  die  Fabrik  ein 
in  den  Kreis  der  großen  Werke  der  Erde.  Ja,  „in  Concurrenz 
mit  den  bedeutendsten  deutschen  und  englischen  Werften  wurde 
derselben  der  Bau  von  sechs  Torpedobooten  für  die  deutsche 
Marine  übertragen  und  nach  Ablieferung  derselben  fanden  ihre 
Leistungen  die  ehrendste  Anerkennung  in  dem  Aufträge  zum 
Bau  weiterer  22  Torpedoboote  für  die  deutsche  Marine“ Andere 
hervorragende  Leistungen  — an  denen  Hauptanteil  der  jetzige 
Besitzer  Geheimrat  Dr.  Ziese  liat  — bedeuten  die  Lieferungen 
des  russischen  Torpedobootes  „Adler“,  das  im  Jahre  1888  mit 
28,4  Kn.  das  schnellste  Schiff  war,  dann  von  vier  chinesischen 
Torpedobooten  (1896),  deren  Geschwindigkeit  (36,7  Kn.)  noch 
heute  unerreicht  dasteht,  sowie  des  seiner  Zeit  schnellsten  Kreuzers 
„Nowik“  (26  Kn.)  für  Bußland,  der  1898  fertig  wurde.  Seit  1892 
baut  Schichau  auf  seiner  Danziger  Werft  große  Handelsschiffe 
und  seit  1898  große  Kriegsschiffe.  Das  Werk  ist  heute 
das  größte  deutsche  Privatunternehmen  seiner  Art 
und  steht  mit  de m Stettiner  „V u 1 k a n “ a n der  S p i t z e 
aller  deutschen  Werften. 

Diesen  gewaltigen  Aufschwung  hat  es  nach  oft  scliweren 
Zeiten,  die  sicli  in  der  schwankenden  Arbeiterzahl  folgender 
Übersicht  widerspiegeln,  erst  in  den  letzten  Jahren  erreicht. 


84)  Eoriclit  (Um;  Kaufmannsc^liaft.  Ell)ing  1881.  8.  4. 
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Wachstum  der  Schichauschen  Arbeiterschaft  in  Elbing. 


Jahr 

Arlieiterzahl 

85) 

Anteil  an  der 
Bevölkerung' 

O/o 

J ahr 

Ar])eiterzahl 

85) 

Anteil  an  der 
Bevölkeruntr 

O/o 

1861 

305*®) 

1,2 

1890 

2319 

5,5 

1871 

600 

1,9 

1891 

2499 

1872 

800 

1892 

2388 

1873 

1000 

1893 

2469 

1874 

1250 

1894 

2522 

1875 

1050 

1895 

2477 

5,3 

1876 

830 

2,5 

1896 

2801 

1877 

970 

1897 

3085 

1878 

1090 

1898 

3309 

1879 

1130 

1899 

3903 

1880 

1120 

1900 

4069 

7,4 

1881 

1280 

3,6 

1901 

3446 

1882 

1585 

1902 

3367 

1883 

1794 

1903 

3620 

1884 

1689 

1904 

4390 

1885 

1954 

4,9 

1905 

4248 

7,5 

1886 

1977 

1 

1906 

4363 

1887 

1912 

1 

1907 

4290 

1888 

2186 

1908 

4056 

7,2 

1889 

2264 

1909 

4162 

Trotz  der  schwankenden  Arbeiterzahl,  die  ihre  Höhe  mit 
4390  im  Jahre  1904  erreichte,  nahm  der  Anteil  an  der  Gesamt- 
bevölkernng  der  Stadt  bedeutend  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt 
zu.  Die  Schichausche  Arbeiterzahl  machte  1861  1,2 
heute  mehr  als  7 Und  damit  ist  die  steigende  Bedeutung 

des  Werkes  für  die  Stadt  Elbing  gegeben. 

In  dem  Bericht  der  Kaufmannschaft  werden  in  Elbing  im 
Jahre  1909  an  größeren  Betrieben  aufgeführt: 


^0  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  das  jeweilige  Jahresende. 

Rhode,  Elbinger  Kreis.  S.  258.  Die  anderen  Zahlen  entstaininen  den 
Berichten  der  Ivanfmannschaft. 
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2 Getreidemühlen 

4 Dampfsägen  und  Holzhandlnngen 

1 Fischräucherei 

10  Metallwarenfabriken 

3 Tabakfabriken 

2 Kiinststeinfabriken 

1 Steinbearbeitungsfabrik 

1 Ofenfabrik 

1 Pinselfabrik 

1 Schokoladenfabrik 

1 Orgelbauanstalt 

G Holzbearbeitungsfabriken 

4 Ziegeleien 

1 Brauerei 

1 Molkerei 
39 

Doch  sind  diese  Zahlen  unvollständig.  Nächst  Schichau 
sind  von  besonderer  Bedeutung  für  das  Leben  der  Stadt  von 
andern  Industriewerken : 

Die  Maschinenfabrik  von  F.  Komnick,  die  hervorging 
aus  dem  Hotopschen  Werke,  zumeist  etwas  über  100  Arbeiter 
beschäftigte,  bis  sie  unter  dem  neuen  Besitzer  seit  1897  schnellen 
Aufschwung  nahm.  Die  Arbeiterzahl  betrug  1900:  200;  1905: 
400  und  erreichte  1909  das  erste  Tausend. 

Die  Blechwarenfabrik  von  Ad.  H.  Neufel  dt  hatte  1871 
75  Arbeiter;  dann  brachten  ihr  einen  Aufschwung  die  neunziger 
Jahre,  in  denen  sie  bis  700  Arbeiter  beschäftigte,  die  1904  auf 
450  Personen  herabsanken. 

Das  Messingwerk  von  F.  Räuber  stammt  ans  den  siebziger 
Jahren  und  wechselte  mehrfach  den  Besitzer.  Heute  heißt  es 
„Elbinger  Metall  werke  (G.  m.  b.  H.)“.  Es  geht  auf  das  Jahr  1875 
zurück  und  beschäftigte  1909:  310  Personen. 

Die  Eisengießerei  von  Ed.  Thiessen  (errichtet  1871)  hielt 
sich  bis  in  die  neunziger  Jahre  auf  einem  Stand  von  etwa 
60  Arbeitern,  nahm  dann  einen  geringen  Aufschwung  und 
beschäftigte  1909:  100  Arljeiter. 


Von  Dl.  K(l\vai'<l  Carst.enn. 
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Das  ]\Ietalhvorlv  von  L.  Wilhelin  liatte  in  den  siebziger 
Jaliren  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Seit  1881  verzeichnet 
es  einen  regehnäBigen  Aiifscliwnng.  Es  beschäftigte  im  .Jahre 
11K)9:  105  Arbeiter. 

Die  Zigarrenfabril^  von  Loeser  & Wolf f ging  1878  hervor 
aus  der  Fabrik  von  Koliiweck  & Loeser.  Sie  beschäftigte  in  Elbing 
1880;  B05;  1890:  1255;  1895:  1576;  1905  etwa  3000  und  1910 
gegen  4000  Personen.  Die  Fabrik  hat  gerade  um  die  Wende 
des  Jalirliunderts  eine  neue  Blütezeit  begonnen. 

In  den  Anfang  der  neunziger  Jahre  geht  zurück  die 
Molkerei  von  H.  Schröter;  sie  beschäftigte  1892:  60;  1900: 
121  und  1909:  157  Personen.  Heute  ist  sie  eines  der  größten 
Unternehmen  ihrer  Art  in  Deutschland. 

Im  neuen  Jahrhundert  hat  in  Elbing  die  Holz- 
bearheitungsindustrie  festen  Fuß  gefaßt.  Im  Jahre  1908 
beschäftigten  sieben  Werke  über  700  Personen,  von  denen  allein 
360  auf  die  Holzindustrie  Wittkowsky,  G.  m.  b.  H.,  entfielen. 

Die  Elbinger  Aktiengesellschaft  für  Leinenindustrie, 
die  in  den  neunziger  Jahren  mit  über  600  Personen  ihre  höchste 
Leistungsfähigkeit  erreichte,  mußte  im  Beginn  des  neuen  Jahr- 
hunderts den  Betrieb  einstellen  (1904). 

Die  Gründerzeit  hat  Elbing  eigentlich  nur  einen  F ehl- 
schlag  gebracht.  Das  alte  Werk  von  Hambruch,  Vollbaum  & Co. 
übernahm  1871  die  Elbinger  Aktiengesellschaft  für  Fabrikation 
von  Eisenbahnmaterial.  Sie  beschäftigte  1873  2000  Arbeiter  und 
machte  1874  Konkurs  (nach  dem  Urteil  der  Kaufmannschaft 
„durch  zu  große  überstürzte  Ausdehnung“). 

Andere  größere  Werke,  wie  die  Waggonfabrik  Wöhlert 
(1880 — 82)  und  das  Eisenwalzwerk  von  Dehring  (bis  1885)  ver- 
mochten sich  nicht  zu  halten.  Die  Fabrik  von  C.  F.  Steckei, 
die  schon  1861  72  Personen  beschäftigte,  ging  1884  in 

Schichau  auf. 

Der  Seeverkehr  dient  jetzt  im  wesentlichen  unsrer 
Industrie.  Er  wird  von  Elbinger  und  fremden  Reedereien  auf- 
recht erhalten.  Die  Entwicklung  der  Elbinger  Reederei  zeigt 
folgende  Übersicht: 
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Elbinger  Reederei. 


Jahr 


Schiffszahl 


im 

ganzen 


davon 

seewärts 


regelmähigen 


Verkehrs 


1871 

18 

1872 

15 

1873 

16 

1874 

16 

1875 

17 

1876 

17 

1882 

— 

1883 

13 

1885 

— 

1887 

13(1^^; 

1888 

17(187; 

1889 

16 

1895 

24 

1900 

19 

1905 

23 

1909 

29 

Stettin 


Kiel 


Harburg 


Stettin 

Stettin,  Hamburg, 
Wilhelmshaven,  Eorsör 


Häfen  der  Kordsee, 
des  Rheins 
und  der  Ostsee 


Die  geringe  Zunalime  der  Seeschiffe  erklärt  sich  aus  der 
Einstellung  größerer  Dampfer  in  den  Verkehr,  so  daß  das 
einzelne  Schiff  mehr  Güter  befördert  als  früher. 


Die  Flaggen  vert  ei  lu  ng  auswärtiger  Reedereien 
am  Elbinger  Handel  stellt  sich  wie  folgt  dar: 


Zahl 

und  i 

Prozontbeteiligung  (ab«; 

gerundet)  der  Fahrten 

Land 

190:J 

1901 

1905 

1906 

1 907 

im  ,1 

1908 

ah  re : 

1 909 

Es  wurde  eingeführt 

F.  O/o 

F. 

«/o 

F. 

o/o 

F.| 

o/o 

F.  o/o 

F. 

o/o 

F.| 

o/o 

1906  " 

Deutschld.ss) 

39 

()() 

61 

70 

52 

63 

53 

69 

15 

67 

29 

69 

22 

51 

Roheisen,  Zement,  Koks, 
Tabak,  Sch  lommkroidc, 

(ierste,  Leinöl,  Mais  usw. 

Dänemark 

12 

25 

16 

17 

19 

23 

12 

15 

15 

22 

7 

16 

13 

30 

Zement,  Kalkstein 

Niederlande 

3 

5 

9 

10 

5 

6 

8 

10 

1 

6 

1 

2 

1 

9 

Koks 

Schweden 

2 

3 

2 

2 

6 

7 

3 

4 

3 

4 

2 

1 

1 

9 

Pflastei’steine 

Rußland 

- 

~ 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

3 

7 

— 

— 

Rundbirken 

Sumtne 

59 

91 

82' 

77 

67 

12 

13 

Die  Kbumiiet'  gibt  die  Zahl  der  Sogelsciiirh'.  Seit  bSSI)  vorschwiitdt'ii  sie. 
s®)  Ohne  die  Elliiiigei’  hMiedttrei;  (is  zeigt  sieh  in  dem  kurzen  Zeitraum  der 
Doobachtung  eine  rocht  bedeutende  AluniJime. 


Von  l)i'.  Eil  ward  Carsteiin. 
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Natiirgeinäß  begann  mit  dem  Aiifblulien  der  [ndustrie,  die 
Arbeitsgelegenheit  nen  schuf,  ein  Wachst  um  der  Einwohner- 
schaft. Von  etwa  1802  bis  zur  Alitte  der  fünfziger  Jalire  hielt 
sich  ihre  Zahl  um  20  000.  Dann  erst  begann  eine  gleichmäßige 
Zunah  ]ne : 

Einwohnerzahl  1772—1908®^). 


,)ahr 

Einwohner- 

zahl 

Schulkinder 

Zahl 

1 volkerg. 

Armenlasten  ohne  die 
Stiftungen 

1772 

10  733 

1802 

18  208 

1820 

19  021 

1831 

17  761 

3325^0) 

13 

1840 

18617 

1843 

19  984 

1846 

22  020 

1849 

21386 

■ 

1852 

23  929 

1855 

23  702 

1858 

24  562 

j 

1861 

25  091 

1864 

27  081 

1 

1867 

27  708 

1870 

30  572 

1871 

31  162 

5095 

16 

1876 

32  834 

5451 

14 

Ji 

jt 

1881 

35  700 

5974 

16 

78  235 

■2,23 

1885 

38  286 

6762 

18 

75  973 

2,04 

1890 

41  215 

6797 

16 

84  732 

2,11 

1895 

45  842 

7648 

16 

98  520 

2,25 

1900 

52  510 

8474 

16 

120  035 

2,32 

1905 

55  627 

9194 

17 

211  655 

3,98»i) 

1908 

56  376 

9426 

17 

143  986 

2,56 

Die  folgenden  Nachrichten  sind,  wo  nicht  anderes  vermerkt  wird,  den 
Yerwaltnngsherichten  der  Stadt  Elbing  entnommen.  Sie  liegen  im  Druck  vor  für 
die  Jahre:  1832,  1844,  1851—1908. 

90)  C.  E.  Ramsay,  Chronik  Bd.  A"  S.  34.  Die  Zahl  gilt  für  1832. 

91)  So  hoch  infolge  des  neuen  Ivrankenhauses. 
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Die  vorangehende  Zusammen stellimg  weist  aber  auch  gleich 
an  zwei  Beispielen  die  Lasten  nach,  die  Elbing  durch  die 
Industrialisierung,  das  Anwachsen  des  x4rbeiterstandes,  und  den 
Niedergang  des  Handels,  den  Rückgang  des  Mittelstandes,  auf- 
gebürdet sind.  Eine  langsame  Zunahme  der  Schulkinder  und 
damit  der  Schullasten  und  ein  rascheres  Anwachsen  der  Armen- 
lasten im  Verhältnis  zum  Wachstum  der  Bevölkerung  ist  fest- 
zustellen. Allerdings  bleibt  die  Zahl  der  Schulkinder  hinter 
dem  Durchschnitt  des  Deutschen  Reiches  noch  um  ein  Beträcht- 
liches zurück  (18,8  % ^hr  Volksschüler),  zudem  muß  be- 

rücksichtigt werden,  daß  die  Elbinger  Umgegend  viel  Kinder 
zur  Stadt  schickt. 

Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  vermehren  sich  auch 
die  Aufgaben,  die  die  Stadt  zu  erfüllen  hat.  Dies  erkennen  wir 
deutlich  am  Stadthaushalt,  zu  dessen  x4usgleich  wegen  der 
allgemeinen  Armut  der  Bevölkerung  Steuern  nach  hohem  Satz 
(zumeist  über  200  Vo)  erhoben  werden  mußten,  besonders  da  es 
galt,  die  alte  Kriegsschuld  loszuwerden,  und  da  die  neuen 
Aufgaben  umfangreiche  Anleihen  erheischten. 


Elbings  Haushalt  und  die  Tilgung  der  Kriegsschuld. 


Haus  h alt 

Gesamteinnahine 

davon  Steuern 

88  105  Rtl. 

42  271  Rtl. 

105  746  „ 

45  819  „ 

675  526  Mk. 

828  355  Mk. 

666  602  „ 

357  678  „ 

1 414  097  „ 

367  177  „ 

669  450  „ 

374  501  „ 

1 238  722  „ 

721  025  ,, 

2 060  810  „ 

888  452  ,. 

1 981  891  „ 

1 104  874 

7 845  724  ,, 

1 871  186  ;; 

Jahr 


Kriegsschuld 


jiilirl.  Zinsen 


Kapital  ]\lk. 


1844 

1851 

1877 

1881 

1885 

1890 

1891 

1895 

1899 


1 900 
1 905 
1908 


18  606  Rtl 
18  182 

19  080,20  Mk. 

15  958,95  „ 

8 718,15  „ 

2 186,75  „ 

Die  verzinsliclie 
Schuld  ist  getilgt 


1 028  084,58 
900  173,03 
676  460,08 
438  867,58 

418  183,08 

200  540,08 
87  845,28 
Die  Schuld  wird  ge- 
tilgt, doch  bleiben 
noch  bisher  uneinge- 
löstc  Schuldscheine; 
80  1 19,78 
25  880,50 
25  880,50 
25  880,50 


Voll  l)r.  Edward  Carstoiui. 
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Diese  Übersicht  zeigt,  mit  welclieii  Ojifern  und  mit  welclier 
Tatkraft  die  Stadt  daran  gearbeitet  liat,  die  alte  Schuld  ab- 
zutragen. Heute,  da  mehr  denn  liundert  Jahre  nacli  ilirer  Über- 
nahme verstrichen  sind,  kann  sie  als  völlig  getilgt  gelten, 
weil  die  Besitzer  der  Schuldscheine  von  25000  Mark  nicht  auf- 
zufiiiden  sind. 

Bei  unserm  Überblick  haben  wir  verfolgen  können,  wie 
Elbings  alter  Handel,  nachdem  er  kurze  Zeit  künstlich  gehoben 
war,  immer  mehr  zurückging,  wie  auch  die  neuen  Verkehrs- 
mittel (wegen  der  für  Elbing  ungünstigen  preußischen  Tarif- 
politik und  weil  sie  erst  sehr  spät  sein  Hinterland  erschlossen) 
ihm  keinen  Aufschwung  zu  verleihen  vermochten,  alte  und 
neue  Wasserwege  versagten,  sodaß  die  Stadt  zur  Bedeutungs- 
losigkeit herabgesunken  wäre,  wenn  nicht  die  Industrie  hervor- 
ragenden Aufschwung  genommen  hätte.  Sie  ist  zu  einer  in 
unserm  Osten  gar  nicht  für  möglich  gehaltenen  Blüte  empor- 
gestiegen und  beherrscht  heute  fast  ganz  das  Leben  der  Stadt, 
die  ihr  das  Gedeihen  zu  danken  hat,  dafür  aber  auch  manch 
schwere  Lasten  in  Kauf  nehmen  und  sehen  mußte,  wie  der  alte, 
einst  blühende  Handelsstand  beiseite  gedrängt  wurde  durch  die 
industriellen  Unternehmer  und  ihr  Arbeiterheer.  Koch  trägt 
sich  der  Kaufmann  mit  Hoffnungen  auf  Rückkehr  der  alten 
Zeiten,  sobald  seine  nächsten  Wünsche,  die  Kogatregulierung 
und  die  Verbindung  mit  der  Elbinger  Niederung  (Tiegenhof) 
erfüllt  sein  werden.  Und  Elbing  muß  sie  teilen,  denn  es  kann 
ihm  nur  erwünscht  sein,  neben  der  Industrie  einen  kräftigen, 
wohlhabenden  Kaufmannsstand  in  seinen  Mauern  zu  sehen. 


